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26. Juli

Cetjter tDunfclj.
Don Peter Rofegger.

Was wäre wohl mein lettter Wunfcb,
Wenn idt dereinft zur 6rube fahr'?
JTuf lichter, kühler Bergesböh'
Gne traute, einfam ftille Bahr'.

Auf Jener Böb', u)o icb als Kind
6ebört den erften £ercbenfcblag,

ôefebnt den reinen Sonnenftern
ün einem fiifjen lRaientag.

Doch jenes Kreuz, das einig klagt
Die IPenfcbbeit ibres Kreuels an,
117ir pflanzt es nicht, weil id) am Pfahl,
Jfn dem er litt, nicht raften kann!

mir pflanzet einen jungen Baum,
Oer frifcb und frei gen Bimmel fteigt,
ünd der, wenn einft die IPenfdibeit reif,
Zu ibr fein Baupt in Sreude neigt.

Vielleicht kommt nocb ein Zimmermann,
Oer ibn zu einer Wiege fcblägt,
Vielleicht kommt eine IPutter, die

Ibr Kindlein in die Wiege legt.

Ibr Kindlein, das als des menfdten Sobn
Oie Welt erlöft ein zweites mal,
Und nicbt dafür in Baft und Bobn
Grböbet wird zum marterpfabl.

Oenn nicht, dafj mein Gdöfer ftarb,
Ift meines dunkeln 6rabes £icbt,

Oocb dafj er lebt und ewig lebt,
Ift meiner Seele Ziwerflcbt.

° ° Der Bergnarr. ° °
Tîooelle non Konrab £rb.

Stud; ^einrieb äöalburg farn nidjt weiter itt ber Söfung
feiner ferneren Slufgabe; fo befcbtofi er, ben Änoten mit bem

Schwert ju jedjauen : eineg Slbeubg ftanb er mit feinem ®e=

fährten bor ber gierlidjen SSitta. @8 ^atte SJtüIje gefoftet,
ben fdjeuen Sofef j$u bem abenteuerlichen Unternehmen ju
bewegen; noch cwf bem SBege fpähte er mit beweglichen

Slugen nad) einem ®urchbrnch§tor unb warb nur burch §ein=

rid)8 ftarfe $auft jurddgeljalten. 2>ann ftarrte er wie ber-

güdt auf ©rifag ^ütbc ©eftalt, bie ihm wie bie Sjerfürperung
feine8 eigenen Sîameng borfam, inbe8 §einrid) mit feinftem

Slnftanb ihr ben ©runb ihreg Sïommeng augeitianberfeiäte.

„Seine greunbe feib Sh^?" rief @rifa mifitrauifeb.

„©ewig, echte unb bide greunbe," prahlte Heinrich unb

fuchte burdj einen berben fßuff ben greunb auf bie nüchterne
©rbe ju berfe|en. ©r lag etwag wie SSohlwoHen in ihrem
©eficht unb warf fich in bie S3rnft : „8ch hob' ein paar
Semefter ftubiert, auf SBunfch meineg 33aterg, ber aufier

Suriften unb SÜtebijinern niemanb alg boH gelten lä%t; aber

bie trodene 9ted;tgmiffenfd)aft ftanb in fo offenbartichem

©egenfah ju meiner innerften Statur, bie lebernen ©efidjter
ber f|8rofefforen wirften fo tähmenb auf meine Sebengfrenbig=

feit, bafi ich julefct Steifiaug nahm, um mich m bie weit offenen
Slrme beg SBelthanbelg ju fiürjen, unb ba plätfd>ere ich nun
bergnügt herum wie ber SBalfifch im weiten Djean."

©rifa ftaunte über biefen SBortfdjwall; fie empfanb etwag
wie Stefpeft bor §einrid)g weltmännifchem benehmen unb

ärgerte fich über ein ©efüljl bon Unficherljeit; ihre Stimme
flang fprbbe: „|>err SBalber empfängt fonft niemanb."

„Ung muB er bag berfdjloffene Steid) auftun, ober foil
er ganj jum eingefleifdjten ©infiebler werben?"

@r hatte ben rechten £on getroffen; eine gleichgeftimmte
Saite fing in ihrem Snnem mitjufdjwingen an: „©ewifj,
ein ebler $wed — "

„Sllfo 3hre heilige Pflicht, unfer menfdjenfreunbticheg
SBerf ju unterftüben," rief Heinrich unb griff fed nach her

fleiuen, weichen £>anb. ©in fühler 99lid wieg ihn in bie

Sdjranfen jurüd; aber fie fpürte feinen ,gorn über feine

Kühnheit, ber abenteuerliche ißlan gefiel ihr immer beffer,

fie ftüfterte : „Äommt, aber leife !"

2)ie ®rei bewegten fich lautlog burch bag Ijatbbunfle
|>aug; ©rifa wieg ben 2Beg, Heinrich berfchlang mit heifem

Süden ihre jierliche ©eftalt, ben geifterhaften $ug befchloB

niieD^vche
v rt unV
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2b. M

m cn Letzter Wunsch.
von veter vosegger.

m m

Was wäre wohl mein letzter Wunsch,
Wenn ich cierelnst Tur 6rube fahr'?
Aus lichter, kühler kergeshöh'
Line tränte, einsam stille kahr'.

Auf jener höh', wo ich als Kind
gehört clen ersten Lerchenschlag,

gesehnt clen reinen Zonnenstern
An einem süßen Maientag.

Voch jenes kreuT, das ewig klagt
vie Menschheit ihres Srevels an,
Mir pflanzt es nicht, weil ich am Pfahl,
An dem er litt, nicht rasten kann!

Mir pflanzet einen Zungen kaum,
ver frisch und frei gen Himmel steigt,
Und der, wenn einst die Menschheit reis,
^u ihr sein Haupt in Sreucle neigt.

Vielleicht kommt noch ein Zümmermann,
ver ihn TU einer Wiege schlägt,

Vielleicht kommt eine Mutter, die

ihr kindlein in clie Wiege legt.

Ihr kindlein, das als des Menschen 5ohn
vie Welt erlöst ein Zweites Mal,
Und nicht dafür in haß und Hohn
Lrhöhet wird Tum Marterpsahl.

Venn nicht, daß mein Lrlöser starb,
Ist meines dunkeln graves Licht,

voch daß er lebt und ewig lebt,
Ist meiner 5eele Zuversicht.

° ° ver gergnsrr. ° °
Novelle von Konrad Lrd.

Auch Heinrich Walburg kam nicht weiter in der Lösung

seiner schweren Aufgabe; so beschloß er, den Knoten mit dem

Schwert zu zerhauen: eines Abends stand er mit seinem Ge-

fährten vor der zierlichen Villa. Es hatte Mühe gekostet,

den scheuen Josef zu dem abenteuerlichen Unternehmen zu

bewegen; noch auf dem Wege spähte er mit beweglichen

Augen nach einem Durchbruchstor und ward nur durch Hein-
richs starke Faust zurückgehalten. Dann starrte er wie ver-

zückt auf Erikas holde Gestalt, die ihm wie die Verkörperung
seines eigenen Namens vorkam, indes Heinrich mit feinstem

Anstand ihr den Grund ihres Kommens auseinandersetzte.

„Seine Freunde seid Ihr?" rief Erika mißtrauisch.

„Gewiß, echte und dicke Freunde," prahlte Heinrich und

suchte durch einen derben Puff den Freund auf die nüchterne
Erde zu versetzen. Er las etwas wie Wohlwollen in ihrem
Gesicht und warf sich in die Brust: „Ich hab' ein paar
Semester studiert, auf Wunsch meines Vaters, der außer

Juristen und Medizinern niemand als voll gelten läßt; aber

die trockene Rechtswissenschaft stand in so offenbarlichem

Gegensatz zu meiner innersten Natur, die ledernen Gesichter

der Professoren wirkten so lähmend auf meine Lebensfreudig-

keit, daß ich zuletzt Reißaus nahm, um mich in die weit offenen
Arme des Welthandels zu stürzen, und da plätschere ich nun
vergnügt herum wie der Walfisch im weiten Ozean."

Erika staunte über diesen Wortschwall; sie empfand etwas
wie Respekt vor Heinrichs weltmännischem Benehmen und

ärgerte sich über ein Gefühl von Unsicherheit; ihre Stimme
klang spröde: „Herr Walder empfängt sonst niemand."

„Uns muß er das verschlossene Reich auftun, oder soll

er ganz zum eingefleischten Einsiedler werden?"
Er hatte den rechten Ton getroffen; eine gleichgestimmte

Saite fing in ihrem Innern mitzuschwingen an: „Gewiß,
ein edler Zweck — "

„Also Ihre heilige Pflicht, unser menschenfreundliches
Werk zu unterstützen," rief Heinrich und griff keck nach der

kleinen, weicben Hand. Ein kühler Blick wies ihn in die

Schranken zurück; aber sie spürte keinen Zorn über seine

Kühnheit, der abenteuerliche Plan gefiel ihr immer besser,

sie flüsterte: „Kommt, aber leise!"

Die Drei bewegten sich lautlos durch das halbdunkle

Haus; Erika wies den Weg, Heinrich verschlang mit heißen

Blicken ihre zierliche Gestalt, den geisterhaften Zug beschloß
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Sofef, ber fid) nod) nicht »ort feinem Staunen erholt Ijatte
unb gu träumen bermeinte. 9îun ftanben fie ftiß; ©rifa
podjte, bod) ^einrid) öffnete furg entfdjloffen bie Dür unb

gog ben @efäf)rten nad).

„2öer ift ba?" Hang eine unmirfdje Stimme bun ber

Dede ^erab.
„3d) unb Sofef."
„(Segen meinen augbrüdlichen Sefehl; ber Teufel hole —"

Der Sd)lufs ging in einem unbeutlid)en (Sebrumm berloren.

,,9îur immer 511 mit Sd)impfen, bag erleichtert bag fperg!"
Hang eg fpöttifd) bon ber Düre her; ein übermütiges, fitber=
heßeg Sachen, bag 9îaufd)en bon grauenHeibern, bann tiefe

Stiße unb in bem (Semad) bie beiben Männer, ftarr bor
Staunen.

Seltfamer Slnblid, an ein Wärdjen aug 1001 9îad)t ge»

maljnenb. —
(Setjeimnigboüeg Dunfel umflutete fie; ho<h oben nur

fdjimmerte ein rötlidieg Sicht, tröftlid) nnb beruljigenb mie

bag ftille geuer eineg fÇijfterng. Stun regte eg fid) in ber

§öl)e; ein ßopf tauchte aug bent magifdjen Sicfjtfreig, ing

Ungeheure bergröfsert unb eine ärgerliche Stimme fcßnaubte:
„SBag mußt 3fw hier ?"

„Sern erhabenen (Seift unfre untertänigfte ÏÏÎebereng er»

meifeu," erflärte §einrid) in tiefften Dönen.

„Dummeg 3eug! ber ®udud hole eud)!" war bie un»

höfliche Antwort. Dann ein Sradjen, $nirfd)en, 3îaufd)en,

greßeg Sicht erheßte ben ßtaum unb fefste fpeinrid) inftanb,
bag berlorne (SIeicI)gemid)t wieber gn erlangen; ein berber

Stöfs lub ben berfteinten (Scfäfjrten ein, bagfelbe gu tun.
„3a, bie berwünfd)teu ffrauengimmer !" brummte grang

giftig; bod) fein gorn hhroanb ba^in bor bem ungetjeudjcltcn
Staunen ber ungebetenen (Säfte; er lub gum Si^en ein.

Die Sefud)er festen fich gögernb; ihre Slugen mufterteit
neugierig aß bie Photographien, harten, Panoramen, Diere,

Sportgegenftänbe unb blieben gulefst auf bem Rolfen (Seftefl

haften, bag bie SBanb böflig bedte; wie bon geljeimnigbofler
(Semalt gegogeu, näherten fie fid) bem buuflen (Serüft, ba

eilte $rang herbei, mit ärgerlichem Sachen : ,,©g fommt auf
bagfelbe heran®-" (Semanbt fd)wang er fich an ber Sßanb

empor unb lub bie (Sefährten ein, feinem Seifpiel gu folgen.
Die wanben fid) mühfam in bie f)öl)e — eine Heine fläche
mit einer Dede belegt, an ber SBanb ein paar Südjer, an
ber Diele ein Sämpdjen, bon bem bag rötliche Sidjt aug»

ftratjtte.
„ffier liege ich, tefe unb träume bon ben Sergen," er»

Härte fÇraug; „auch bient mir ber Slufftieg gur Uebttng, bie

Änodjen roften rafch."
Die ff-reunbe nidten blofs mit bem Äopfe; in ihrem

Sufen fämpfte ber Drang, Ijeü heraugguladjen über aß biefe

2lbfonberlid)feiten; mit einem (Sefühl fdjeuer ©hrfurdjt, in

tiefem Schweigen Heiterten fie wieber hinab. ©in brüdenber

Sann lag minutenlang auf ber (Sefeßfchaft, ba fdjeßte $rang
uad) SBeiu. Die profefforin felber brad)te bie langhalfige,
ftaubige 5lafd)e ; bag Huge Dödjterlein hatte borgegogen, bem

brohenben Sturm auggumeid)en.

„3d) trinte fonft feinen äöein, für bie Serge taugt er

nid)tg," erflärte ffranj, alg er ben golbfunfelnben Dranf in
bie (Släfer gofs; bod) er nippte unb foftete, fdßürfenb wie

ein echter Senner; er nötigte aud) bie anbern gum fleißigen

Drinfen. Der feurige Dropfen gofs milbe (Slut in bie 2tbern;
bie ülugen fingen an gu leuchten, bie Seele warb wiflig, ihre
geheimften Diefen gu enthüßen.

Sîeue fÇlafcheu folgten unb wanbelten ben berfchtoffenen

ffrang gum übermütigen (Saftgeber um; eg war, alg ob unter
ber finftern Wagfe ein attbcreg (Seficht herborluge, boß fchel»

mifcher Stederei; breiter ftetg flofs ber Serebfamfeit Strom,
funfelnbe Strahlen gudten aug bem ftreug gehüteten 3nnern,
glühenber Saba gleich, öie lang bergebeng an ben SSänben

ihreg Serferg gerüttelt ; glängenbe Silber bon ber Pracht unb

herrlichfeit ber 2Hpen gogen an ben Slugen ber §örer bor»
über. Die fafsen ftiß, mit berträumten (Sefichtern; in bem

fd)euen 3ofef entgünbete fich ein gelinbeg geuer unb ftrahtte
immer heßer aug feinen Süden; in §einrid)g Sufen ftritten
Sîeib unb Slnerfeunung, Spottluft unb @hrfurd)t einen heifsen

Sampf. Die beffern (Sefühle fiegten, aug überbofler Seele

ftofs unaufhaltfam bie Sitte: „Stimm ltng einmal mit!"
$rang ftufcte; er mufterte fopffchüttelnb ben Sittfteßer,

both wie Heinrich bie Sdjleufen ber Serebfamfeit öffnen
woßte, wehrte er haftig mit ben fjänben. ©r erhob fich nnb
wanberte in ber Stube herum, in tiefeg Sinnen berfunfen;
felbft ber fede Heinrich wagte bie Stiße nicht gu brechen. Da
ftanb $rang ftiß: „®ut benn, bod) mit Sleinigfeiten gebe

ich mich nicht ab."
„8<h habe mi^ in lester âeit mit bem Sergfport be»

fchäftigt," wagte Sofef gu fagen; Heinrich aber erflärte, bafs

er felbftberftänblich wie in aflem aubcren auch in biefem auf
ber £)öf)e fei.

„ßliein nächfteg ißrojeH ift Slletfchhorn, 9iietfd)= unb

SRatterhorn," fuhr fÇrang unbeirrt weiter; „wollt mit=

halten ?"

„(Stwag biet auf einmal," äufserte 3ofef gaghaft feine

Sebenfeu; bocï) mit bewährten Führern —"
„Sannft bu aßein gehen," unterbrach ifjn Srang fait

lächetnb: ,,id) laffe mich «i^t am (Sängelbanb führen."
8n Sofefg Sufen wogten fefserifthe ©ebanfen; bod) er

wagte nicht, ihrem Drängen nachgugeben. —
©ine ißaufe trat ein, bie Slbfpannung nad) ber gewaltigen

©rregung; in befchaulicher Stühe überbadjte ber (Seift bie ge»

fafsten ißläne, flog weit hi«aug in bie .Qidimft; mit einem

Wal platte |>einrid) mitten in bie Stiße: „3n 14 Dagen ift
bag Sahregfeft beg Sllpenflubg; nimmft bu auch teil, fÇrang?"

Der (Sefragte fchraf auf: „3<h weif; nicht, ich Raffe nicht
unter fröhliche Wenfd)en."

„Soß eine feine Sache werben, eine Sergd)ilbi," plau»
berte fjeinrid) weiter; grad unb fteifeg SBefen berpönt, bie

Herren im Sportgfoftum unb gar bie Damen —" Seine

ïïugen funfeiten, er wieg mit bem Daumen nach rüdwärtg :

„2Bie ftehft bit übrigeug mit beiner flamme? Sabeft bu

fie ein?"
„Weine glamtne ift eg nid)t," fd)rie ihn grang gornig

an; „mir fehen ung faum; ob ich fie einlabe, bag —"
„Dagu fehlt bir nur ber Wut. Wachen wir einen

Daufd): tritt fie mir ab!"
„Du!" (frang fuhr bon feinem Stuhl auf unb ftarrte

ben gred)bad)g gornig an: „Dag ift wohl meine Sache!"
Unb gugleicb brannte in feiner Sruft ein hößifd) fÇeuer —
er wufste felbft nicht, wo ber §erb gu fudjen war — alfo
bafs er bem Unberfchämten am liebften bie Düre gewiefen
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Josef, der sich noch nicht von seinem Staunen erholt hatte
und zu träumen vermeinte. Nun standen sie still; Erika
pochte, doch Heinrich öffnete kurz entschlossen die Tür und

zog den Gefährten nach.

„Wer ist da?" klang eine unwirsche Stimme von der
Decke herab.

„Ich und Josef."
„Gegen meinen ausdrücklichen Befehl; der Teufel hole —"

Der Schluß ging in einem undeutlichen Gebrumm verloren.

„Nur immer zu mit Schimpfen, das erleichtert das Herz!"
klang es spöttisch von der Türe her; ein übermütiges, silber-
Helles Lachen, das Rauschen von Frauenkleidern, dann tiefe

Stille und in dem Gemach die beiden Männer, starr vor
Staunen.

Seltsamer Anblick, an ein Märchen aus 1001 Nacht ge-
mahnend. —

Geheimnisvolles Dunkel umflutete sie; hoch oben nur
schimmerte ein rötliches Licht, tröstlich und beruhigend wie
das stille Feuer eines Fixsterns. Nun regte es sich in der

Höhe; ein Kopf tauchte aus dem magischen Lichtkreis, ins
Ungeheure vergrößert und eine ärgerliche Stimme schnaubte:

„Was wollt Ihr hier?"
„Dem erhabenen Geist unsre untertänigste Reverenz er-

weisen," erklärte Heinrich in tiefsten Tönen.

„Dummes Zeug! der Kuckuck hole euch!" war die un-
höfliche Antwort. Dann ein Krachen, Knirschen, Rauschen,

grelles Licht erhellte den Raum und setzte Heinrich instand,
das Verlorne Gleichgewicht wieder zn erlangen; ein derber

Stoß lud den versteinten Gefährten ein, dasselbe zu tun.
„Ja, die verwünschten Frauenzimmer!" brummte Franz

giftig; doch sein Zorn schwand dahin vor dem ungeheuchelten

Staunen der ungebetenen Gäste; er lud zum Sitzen ein.

Die Besucher setzten sich zögernd; ihre Augen musterten

neugierig all die Photographien, Karten, Panoramen, Tiere,
Sportgegenstände und blieben zuletzt auf dem hohen Gestell

haften, das die Wand völlig deckte; wie von geheimnisvoller
Gewalt gezogen, näherten sie sich dem dunklen Gerüst, da

eilte Franz herbei, mit ärgerlichem Lachen: „Es kommt auf
dasselbe heraus." Gewandt schwang er sich an der Wand

empor und lud die Gefährten ein, seinem Beispiel zu folgen.
Die wanden sich mühsam in die Höhe — eine kleine Fläche

mit einer Decke belegt, an der Wand ein paar Bücher, an
der Diele ein Lämpchen, von dem das rötliche Licht aus-

strahlte.
„Hier liege ich, lese und träume von den Bergen," er-

klärte Franz; „auch dient mir der Aufstieg zur Uebung, die

Knochen rosten rasch."

Die Freunde nickten bloß mit dem Kopfe; in ihrem
Busen kämpfte der Drang, hell herauszulachen über all diese

Absonderlichkeiten; mit einem Gefühl scheuer Ehrfurcht, in
tiefem Schweigen kletterten sie wieder hinab. Ein drückender

Bann lag minutenlang auf der Gesellschaft, da schellte Franz
nach Wein. Die Professorin selber brachte die langhalsige,
staubige Flasche; das kluge Töchterlein hatte vorgezogen, dem

drohenden Sturm auszuweichen.

„Ich trinke sonst keinen Wein, für die Berge taugt er

nichts," erklärte Franz, als er den goldfunkelnden Trank in
die Gläser goß; doch er nippte und kostete, schlürfend wie

ein echter Kenner; er nötigte auch die andern zum fleißigen

Trinken. Der feurige Tropfen goß milde Glut in die Adern;
die Augen fingen an zu leuchten, die Seele ward willig, ihre
geheimsten Tiefen zu enthüllen.

Neue Flaschen folgten und wandelten den verschlossenen

Franz zum übermütigen Gastgeber um; es war, als ob unter
der finstern Maske ein anderes Gesicht hervorluge, voll schel-

Mischer Neckerei; breiter stets floß der Beredsamkeit Strom,
funkelnde Strahlen zuckten aus dem streng gehüteten Innern,
glühender Lava gleich, die lang vergebens an den Wänden

ihres Kerkers gerüttelt; glänzende Bilder von der Pracht und

Herrlichkeit der Alpen zogen an den Augen der Hörer vor-
über. Die saßen still, mit verträumten Gesichtern; in dem

scheuen Josef entzündete sich ein gelindes Feuer und strahlte
immer Heller aus seinen Blicken; in Heinrichs Busen stritten
Neid und Anerkennung, Spottlust und Ehrfurcht einen heißen

Kampf. Die bessern Gefühle siegten, aus übervoller Seele

floß unaufhaltsam die Bitte: „Nimm uns einmal mit!"
Franz stutzte; er musterte kopfschüttelnd den Bittsteller,

doch wie Heinrich die Schleusen der Beredsamkeit öffnen
wollte, wehrte er hastig mit den Händen. Er erhob sich und
wanderte in der Stube herum, in tiefes Sinnen versunken;
selbst der kecke Heinrich wagte die Stille nicht zu brechen. Da
stand Franz still: „Gut denn, doch mit Kleinigkeiten gebe

ich mich nicht ab."

„Ich habe mich in letzter Zeit mit dem Bergsport be-

schäftigt," wagte Josef zu sagen; Heinrich aber erklärte, daß

er selbstverständlich wie in allem anderen auch in diesem auf
der Höhe sei.

„Mein nächstes Projekt ist Aletschhorn, Rietsch- und

Matterhorn," fuhr Franz unbeirrt weiter; „wollt Ihr mit-
halten?"

„Etwas viel auf einmal," äußerte Josef zaghaft seine

Bedenken; doch mit bewährten Führern —"
„Kannst du allein gehen," unterbrach ihn Franz kalt

lächelnd: „ich lasse mich nicht am Gängelband führen."
In Josefs Busen wogten ketzerische Gedanken; doch er

wagte nicht, ihrem Drängen nachzugeben. —
Eine Pause trat ein, die Abspannung nach der gewaltigen

Erregung; in beschaulicher Ruhe überdachte der Geist die ge-

faßten Pläne, flog weit hinaus in die Zukunft; mit einem

Mal platzte Heinrich mitten in die Stille: „In 14 Tagen ist
das Jahresfest des Alpenklubs; nimmst du auch teil, Franz?"

Der Gefragte schrak auf: „Ich weiß nicht, ich passe nicht
unter fröhliche Menschen."

„Soll eine feine Sache werden, eine Bergchilbi," plan-
derte Heinrich weiter; Frack und steifes Wesen verpönt, die

Herren im Sportskostum und gar die Damen —" Seine

Augen funkelten, er wies mit dem Daumen nach rückwärts:
„Wie stehst du übrigens mit deiner Flamme? Ladest du

sie ein?"
„Meine Flamme ist es nicht," schrie ihn Franz zornig

an; „wir sehen uns kaum; ob ich sie einlade, das —"
„Dazu fehlt dir nur der Mut. Machen wir einen

Tausch: tritt sie mir ab!"
„Du!" Franz fuhr von seinem Stuhl auf und starrte

den Frechdachs zornig an: „Das ist wohl meine Sache!"
Und zugleich brannte in seiner Brust ein höllisch Feuer —
er wußte selbst nicht, wo der Herd zu suchen war — also

daß er dem Unverschämten am liebsten die Türe gewiesen
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hätte; in fetner Seele ïodjte unb brobelte eg: bn mufft, bu

wirft fie fragen.
„Sann ritljr' bid) Sonft tomm id) bir gubor," traf

itjn §einrid)g Spott gleich einem ißeitfchenfchlag. Sine nn=

gemütliche ißaufe trat ein, unb roie bie Sefucher fid) em=

pfählen, berfpürte $rang btircpaug ïein Sebauern.

®r berbrad)te eine fd)led)tc Kad)t; ruhelog wälgte er fid)
im ißfüljl unb alg er eublicp in fdjwereu Schlummer gefunten,

quättc ihn ein Ejä^ltdjer Sraum: er fafj Srita am Strate

§einrid)g fdnoeben, beffen Singen iljn itt fd)abcnfroIjer Siege§=

gewiffheit anfunîelten, bcrgebeng ftrcngte er fid) an, il)m bag

Stäbchen gu entreißen, ttnfiäjtbare Sanbe feffelten iïjn auf
bcn glcd ; er wollte in gorniger 2But bie geballte fpaub heben

unb tonnte tein ©lieb regen — mit einem Schrei erwachte

er, gerfd)lagen unb in Schweif? gebabet.

(Srübelitb lag er, big ber Storgen hämmerte, unb würbe

tro| aller Slnftrengung nicht fing über fid) felber. Stwag
Keueg war mit Srifa in fein Seben getreten, lieblich "nb
abftofjenb, befeligenb unb erfältenb gngleich, unb er ftanb
biefem Ketten unbeholfen unb ratlog gegenüber, gum buntle
©ewalten rangen in feinem Swieru; er aber fd)wanfte un=

entfdjloffen hi" ttnb her; er tarn fid) bor wie ber Sd)wim=
mer, ber lange fröhlich in ber Stitte beg Stromeg geplätfchert.
Kun erlifd)t beg Sageg §ette, bag Sunfel nötigt ihn gum
Sanben; boch linfg unb rechtg Winten üppige, farbenprangenbe
Ufer, bah er teineit feftcn @ntfd)lufs faffen fann; über feinem

Sägern aber bricht bie 9tad)t herein, wo ber Hob in taufenb»

father ©eftalt auf Seute lauert —.

(Sortfefcung folgt.)

Peter Rofegger.
3u feinem 70. öeburtstage am 31. Juli.

•peter Kofegger, ber Sielgereifte, hat bie Schweig nur auf einem

flüchtigenSefuchefcnuengelernt. 3nfeiner „Sebengbefdjreibung",
bie er im erfteu Sanbe ber ©efamtauggabe feiner SBerte*) ben

„Schriften beg 2Balbfd)ulrneifterg" boraugfefst, Jagt er, bah er
im Sinne gehabt habe, bie Schweig genau gu ftubieren, — er war
auf einer Keife burd) Seutfdjlanb unb bie Kieberlaube rl)einauf=
wärtg gefahren unb big in bie Schweig getommen — aber ba

habe i|n bag Heimweh berart gepadt, bah er beit ißlau auf*
gegeben habe unb fdjnurftradg nach Steiermart gurüdgefeljrt fei.
Sllfo nicht perfönliche Segieïjungen gu ber Schweig (ber Sichter ift
ingwifchen auf einer Sorlefetour ftüd)=
tig nach Sprich getommen) ober gar gu
unferer Saterftabt berechtigen ung,
jßeter Kofegger gu feinem (Seburtgtage
feierlich gu begrüben. Siefeg Ked)t
flieht ung ohne loeitereg gu aug ber

Satfache, bah tuaht alle unfere Sefet
mit bem Sid)ter ber „Söalbheimat",
beg „ ©ottfncherg " „Satob beg

Sehten", beg „ißeter Stapr", beg

„(Swigen Sid)tg" ufw. burch innere
Seïanntfd)aft ober wohl gar greunb»
fchaft berbunben finb. Subem hat
bie fteirifdje Sanbfchaft, ber Kät)r=
boben ber Kofeggerfd)en Sichtung,
mit unferem Sanbe fo biele SBefeng»

begiehungen, bah wir Schweiger §ei=
matluft aug ben Sûdjern Kofeggerg
gu atmen glauben, wie wenn ein

Unfriger fie gefchrieben hätte. Slber

auch ohne biefe „ Segieljungen "

tonnten wir eg ung nicht ber=-

fagen, ben Siebigjäprigen gu grüben.
Kofegger gehört tängft nid)t mehr
nur feiner engern §eimat an, er
ift (ängft nicht btofj mehr £eimat=
bidjter, feine Schriften wirten weit
über bie ©rengen Cefterreidjg, ja

*) Sie beginnt eben im Serfage
S. Stoactmann in Seipgig gu erfcheinen. pjtj,. Rosegger. (Dad)
®2 ift bie bteibenbe unb enbgültige
Wuëgabe feiner SBerïe, bie Seter 3io«

fegger hier feinem unüberfehbaren Sefertreife gibt. Qebett ÜJionat

erffaeint ein Sanb, geb. ffr. 3.30. Sie gange Ausgabe roirb 4 Sibteitungen
gu je 10 Säuben umfaffen. jfebe Abteilung ift eingetn läuftidE) SSer

SRofeggerb SBcrte taufen raid, roirb gut tun, fidj an biefe btUige 9fa§»

gäbe gu hatten. Sie fei hiermit befterts empfohlen.

weit über bie beg beutfdjen Sprachgebietg hi«aug. Sie
finb in Stillionen @remptoren Oerbrcitet. Sie „Schriften
beg SBalbfchulmeifterg" finb in ber 100. Auflage erfcpienen,
bag „@wige Sicht" ift in 51000 Slbgügen berbreitet,
bie brei Sänbdjen „Sllg ich noch ber SBalbbauernbub war"
in 380000 Slbgügen, eine Kei!)e bon Kofeggerg Süd)ern
würben überfe^t ing ffrangöfifdje, @nglifd)e, Schwebifcpe, 9tor=
wegifche, §oHänbifd)e, Sänifdje unb ing Sfd)ed)if^e. Ser
Söatbpoet ift tängft gum 2Beltbid)ter geworben. @r ift mehr
alg bag, er ift unfer Seljrer uttb greunb geworben, Sehrer

burch feine in einem gtüdlichen
Sllter gereifte Sebengweigljeit, greunb
burd) ben junior, bie 3Bohltneinen=
heit, bie Siebe, bie aug feinen Sd)rif=
ten gu ung fpridjt. Unb ba foüten
wir Schweiger ihm, bem SBalbpoeten,
gu feinem greubenfefte nid)t gratu=
lieren bürfen, ba wir ihm boch ein
banlbareg §crg entgegenbringen

ißeter Kofegger — ber Sßalb--
bauernbub! @g liegt ein wunber»
barer Keig in biefer 2Bortüerbin=
bung, eg ift bag Suftgefühh bag
ein bemofratifd)eg Çerg jebegmal
empfinbet, wenn öon eineg armen
S3übteing Sebengaufftieg gur höd)fteu
fötenfehheit^höhe bie Kebe ift.

Sn 1200 Steter Steereghöhe,
gu ber man Don ber fteirifdjen
fpauptftabt @rag aug burchg Sfürg^
tal aufwärtg unb bom Starftfleden
ßriegtad) einen fteiten îllpweg em=

por fteigt, im Sörfchen 2llpf, auf
einfamer Sergweibe fteht bag Älup-
penegger §aug, Kofeggerg ®e>

burtghaug. Sein Sater, Soreng
Kofegger, unb auch fchon all bie

2U)twtt, benen fich ber Sichter ent=

finnen mag, waren Ip^ geboren
worben unb geftorben. Seine Stut»

einer trüberen Aufnahme.) ter war eine töhlcrgtochter ; juft
fie brachte bie Äunft beg Sücher»

brudlefcng in bie gamilie. Son ber Stutter hat ißeter Kofegger
wie ©oetlje „bie Suft gum fabulieren" ererbt.

Sie Stutter war eg, bie mit bem etmag fchmäd)tigen
unb fchwächlichen aber aufgewedten jungen gum )ßfarret

IN >V0KI UND KII_l) 235

hätte; in seiner Seele kochte und brodelte es: du mußt, du

wirst sie fragen.
„Dann rühr' dich! Sonst komm ich dir zuvor," traf

ihn Heinrichs Spott gleich einem Peitschenschlag. Eine un-
gemütliche Pause trat ein, und wie die Besucher sich em-

pfählen, verspürte Franz durchaus kein Bedauern.

Er verbrachte eine schlechte Nacht; ruhelos wälzte er sich

im Pfühl und als er endlich in schweren Schlummer gesunken,

quälte ihn ein häßlicher Traum: er sah Erika am Arme

Heinrichs schweben, dessen Augen ihn in schadenfroher Sieges-
gewissheit anfunkelten, vergebens strengte er sich an, ihm das

Mädchen zu entreißen, unsichtbare Bande fesselten ihn auf
den Fleck; er wollte in zorniger Wut die geballte Hand heben

und konnte kein Glied regen — mit einem Schrei erwachte

er, zerschlagen und in Schweiß gebadet.

Grübelnd lag er, bis der Morgen dämmerte, und wurde
trotz aller Anstrengung nicht klug über sich selber. Etwas
Neues war mit Erika in sein Leben getreten, lieblich und
abstoßend, beseligend und erkältend zugleich, und er stand
diesem Neuen unbeholfen und ratlos gegenüber. Zwei dunkle
Gewalten rangen in seinem Innern; er aber schwankte un-
entschlossen hin und her; er kam sich vor wie der Schwim-
mer, der lange fröhlich in der Mitte des Stromes geplätschert.
Nun erlischt des Tages Helle, das Dunkel nötigt ihn zum
Landen; doch links und rechts winken üppige, farbenprangende
Ufer, daß er keinen festen Entschluß fassen kann; über seinem

Zögern aber bricht die Nacht herein, wo der Tod in tausend-
facher Gestalt auf Beute lauert —.

(Fortsetzung folgt.)

petei- Rosegger.
Zu seinem 70. SeburtZtage am 31. juli.

Peter Rosegger, der Vielgereiste, hat die Schweiz nur auf einem

flüchtigen Besuche kennen gelernt. Jnseiner „Lebensbeschreibung",
die er im ersten Bande der Gesamtausgabe seiner Werke*) den

„Schriften des Waldschulmeisters" voraussetzt, sagt er, daß er
im Sinne gehabt habe, die Schweiz genau zu studieren, — er war
auf einer Reise durch Deutschland und die Niederlande rheinauf-
wärts gefahren und bis in die Schweiz gekommen — aber da

habe ihn das Heimweh derart gepackt, daß er den Plan auf-
gegeben habe und schnurstracks nach Steiermark zurückgekehrt sei.

Also nicht persönliche Beziehungen zu der Schweiz (der Dichter ist
inzwischen auf einer Vorlesetour flüch-
tig nach Zürich gekommen) oder gar zu
unserer Vaterstadt berechtigen uns,
Peter Rosegger zu seinem Geburtstage
feierlich zu begrüßen. Dieses Recht
fließt uns ohne weiteres zu aus der

Tatsache, daß wohl alle unsere Leser
mit dem Dichter der „Waldheimat",
des „Gottsuchers", „Jakob des

Letzten", des „Peter Mahr", des

„Ewigen Lichts" usw. durch innere
Bekanntschaft oder wohl gar Freund-
schaft verbunden sind. Zudem hat
die steirische Landschaft, der Nähr-
boden der Roseggerschen Dichtung,
mit unserem Lande so viele Wesens-
beziehungen, daß wir Schweizer Hei-
matluft aus den Büchern Roseggers
zu atmen glauben, wie wenn ein

Unsriger sie geschrieben hätte. Aber
auch ohne diese „Beziehungen"
könnten wir es uns nicht ver-
sagen, den Siebigjährigen zu grüßen.
Rosegger gehört längst nicht mehr
nur seiner engern Heimat an, er
ist längst nicht bloß mehr Heimat-
dichter, seine Schriften wirken weit
über die Grenzen Oesterreichs, ja

*) Sie beginnt eben im Verlage
L. Staackmann in Leipzig zu erscheinen. kosegger. (Nach
Es ist die bleibende und endgültige
Ausgabe seiner Werke, die Peter Ro-
segger hier seinem unübersehbaren Leserkreise gibt. Jeden Monat
erscheint ein Band, geb. Fr. 3.30. Die ganze Ausgabe wird 4 Abteilungen
zu je 10 Bänden umfassen. Jede Abteilung ist einzeln käuflich. Wer
Roseggers Werke kaufen will, wird gut tun, sich an diese billige Aus-
gäbe zu halten. Sie sei hiermit bestens empfohlen.

weit über die des deutschen Sprachgebiets hinaus. Sie
sind in Millionen Exemplaren verbreitet. Die „Schriften
des Waldschulmeisters" sind in der 100. Auflage erschienen,
das „Ewige Licht" ist in 51000 Abzügen verbreitet,
die drei Bändchen „Als ich noch der Waldbauernbub war"
in 380000 Abzügen, eine Reihe von Roseggers Büchern
wurden übersetzt ins Französische, Englische, Schwedische, Nor-
wegische, Holländische, Dänische und ins Tschechische. Der
Waldpoet ist längst zum Weltdichter geworden. Er ist mehr
als das, er ist unser Lehrer und Freund geworden, Lehrer

durch seine in einem glücklichen
Alter gereifte Lebensweisheit, Freund
durch den Humor, die Wohlmeinen-
heit, die Liebe, die aus seinen Schrif-
ten zu uns spricht. Und da sollten
wir Schweizer ihm, dem Waldpveten,
zu seinem Freudenfeste nicht gratn-
lieren dürfen, da wir ihm doch ein
dankbares Herz entgegenbringen?

Peter Rosegger — der Wald-
bauernbub! Es liegt ein wunder-
barer Reiz in dieser Wortverbin-
dung, es ist das Lustgefühl, das
ein demokratisches Herz jedesmal
empfindet, wenn von eines armen
Bübleins Lebensaufstieg zur höchsten
Menschheitshöhe die Rede ist.

In 1200 Meter Meereshöhe,
zu der man von der steirischen
Hauptstadt Graz aus durchs Mürz-
tat aufwärts und vom Marktflecken
Krieglach einen steilen Alpweg em-
por steigt, im Dörfchen Alpl, auf
einsamer Bergweide steht das Klup-
penegger Haus, Roseggers Ge-
burtshans. Sein Vater, Lorenz
Rosegger, und auch schon all die

Ahnen, denen sich der Dichter ent-
sinnen mag, waren hier geboren
worden und gestorben. Seine Mut-

cmer fàreo àfnshme.) ter war eine Köhlcrstochter: just
sie brachte die Kunst des Bücher-

drucklesens in die Familie. Von der Mutter hat Peter Rosegger
wie Goethe „die Lust zum Fabulieren" ererbt.

Die Mutter ivar es, die mit dem etwas schmächtigen
und schwächlichen aber aufgeweckten Jungen zum Pfarrer
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